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Lernen abseits der Angst
Nach seiner Flucht aus Syrien studiert Belal Alissa Wirtschaft in Wilhelmshaven

I m Hochschul-Deutschkurs
für Fortgeschrittene steht

Grammatik im Schnelldurch-
lauf auf dem Programm. Es
geht um Präpositionen und
Artikel, zudem werden Tem-
poralsätze behandelt. Belal
Alissa, der an diesem Okto-
bernachmittagzumerstenMal
dabei ist, fällt es noch schwer,
dem Unterricht zu folgen.
Während der Syrer Übungs-
blätter bearbeitet, notiert er
sich die arabische Überset-
zung unbekannter Vokabeln
auf einem separaten Zettel.
„Damit kann ich zu Hause
weiterlernen“, erklärt er.
Vieles ist neu für Belal in die-
sen Tagen. Genauer gesagt:
seit Anfang des Jahres, als er
seine Heimatstadt Rastan ver-
ließ, um nach Europa aufzu-
brechen. Studiert hat er be-

reits in Syrien, zwei Semester
Jura an der Universität Homs,
knapp 20 Kilometer entfernt
von seinem Wohnort. Doch je
mehr der Bürgerkrieg in sei-
nem Land eskalierte und Re-
gierungstruppen das als Pro-
testhochburg geltende Homs
attackierten, desto unmögli-
cher wurde es für Belal, Vor-
lesungen zu besuchen.
Unmittelbar vor seiner Haus-
tür, so berichtet er, wurde ge-
schossen. Also floh Belal, zu-
nächst per Flugzeug in die Tür-
kei, später mit einem Schiff
übers Mittelmeer nach Italien
und mit dem Zug weiter nach
München. Als er nach einem
Monat im Erstaufnahmelager
Bramsche ankommt, beginnt
für ihn ein neues Leben. Bei
null anfangen muss er in sei-
ner neuen Heimat jedoch

nicht. Stattdessen findet er
schnell Anschluss an den Be-
rufsbildenden Schulen Jever
und kommt im Juli seinem
Traum von einem Studium in
Deutschland näher: Für den
Sommerdeutschkurs ist Belal
zum ersten Mal an der Jade
Hochschule. Dabei entsteht
auch der Kontakt zum Inter-
national Office, das fortan sei-
ne wichtigste Anlaufstelle ist.

Hilfe vom Auslandsamt

Es dauert nicht lange, bis man
im Akademischen Aus-
landsamt, versteckt hinter ei-
ner roten Tür im Foyer der
Hochschulbibliothek, auf
Svenja Renner trifft. Die An-
sprechpartnerin für ausländi-
sche Gaststudenten sitzt
rechts versetzt hinter der Ein-

gangstür und ist meist das ers-
te Gesicht, in das man beim
Betreten des Büros schaut. An
der Wand über Renners
Schreibtisch hängen eine
Weltkarte mit Einsteckfähn-
chen und Mitbringsel aus
Fernost, die Lust auf Reisen
machen. Den Flüchtlingen je-
doch, die seit diesem Sommer
vermehrt bei ihr vorstellig wer-
den, geht es umweitaus mehr
als einen erlebnisreichen Aus-
landsaufenthalt. Ihnen bietet
Renner eine „Mischung aus
Sozialarbeit und Aufzeigen
von Studienmöglichkeiten“,
wie sie es selbst nennt.
In Belals Fall hat sie Erfolg. An-
ders als viele Flüchtlinge kann
der Syrer sowohl seinen Schul-
abschluss als auch das ange-
fangene Studium nachwei-
sen. Seit diesem Semester ist
er an der Hochschule im Stu-
diengang Wirtschaft einge-
schrieben.
Die Dämmerung ist bereits
hereingebrochen, als Belal
nach einem langen Studien-
tag die Hochschule verlässt.
Jetzt will der Syrer einfach nur
zurück ins Wohnheim, zumal
es ungemütlich kalt gewor-
den ist. Schon im Herbst fegt
eisiger Wind über den Cam-
pus – auch daran muss er sich
noch gewöhnen. Zunächst je-
doch ist er dankbar, endlich
angekommen zu sein. (lht)

Gekommen, um zu bleiben: Belal vor dem Hauptgebäude der Jade Hochschule. Foto: L. Hecht
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Neuer Hochschulpräsident
Portrait: Manfred Weisensee hat das Amt übernommen

P ünktlich zum Semester-
start hat Prof. Dr.-Ing.

Manfred Weisensee am 1.
September das Amt des Hoch-
schulpräsidenten übernom-
men:„DasPräsidentenamthat
mich gereizt“, sagt er im Ge-
spräch. Es sei eine neue Auf-
gabe und der geeignete Zeit-
punkt dafür. Seit 1997 ist er
Professor fürKartographieund
Geoinformatik an der Jade
Hochschule in Oldenburg – für
die Hochschule also kein Un-
bekannter. Zuvor war er als
Softwareingenieur bei einer
Firma in der Schweiz tätig und
arbeitete bereits an der Tech-
nischen Hochschule Darm-
stadt.
„Ich habe schon mehrere
Funktionen in der Verwaltung
der Hochschule übernom-
men. Beispielsweise als Vize-
präsident der Jade Hoch-
schule“, erklärt er. „Es war ein
passender, nächster Schritt für
mich.“ Doch es ist auch ein
Amt, bei dem der direkte Kon-
takt zu Studenten weniger
wird. „Ich habe aber schon
noch mit den Studenten zu
tun. Es beginnt bei der Erst-
semesterbegrüßung und setzt
sich in den Gremien, in den
Fachschaften und beim AStA

fort – das finde ich sehr wich-
tig. Ich selbst habe mich wäh-
rend meines Studiums an der
Uni Berlin und der Techni-
schen Hochschule Darmstadt
engagiert“, sagt Weisensee.
Engagement unter Studie-
renden zu fördern, stehe auch
heute auf seinem Plan: Die in-
tensive Beteiligung der Stu-
denten an der Hochschule ist
sein Ziel. Möglichkeiten nut-
zen und Mitbestimmen sind
wichtige Punkte, findet der
Präsident. Gleichzeitig soll et-
was zurückgegeben werden:
„Aktive Arbeitsvermittlung:
Ich versuche, Beziehungen zu
regionalen Arbeitgebern zu
pflegen und weltweite Kon-
takte zu knüpfen. Ich möchte
schauen, wo meine Absol-
venten bleiben“, erklärt er.

Aktuell tauscht er bei der
„Night of the Profs“ in Ol-
denburg das Rednerpult mit
dem Mischpult und geht un-
ter anderem beim Oldenbur-
ger Citylauf als Mitglied der
Laufgruppe der Jade Hoch-
schule an den Start. „Aber ich
laufe nur die zehn Kilometer
– mehr gibt mein Trainings-
zustand nicht her“. Der Alltag
des neuen Hochschulpräsi-
denten lässt sich leicht zu-
sammenfassen: „Eine Be-
sprechung nach der nächsten
und viele Termine. Hannover,
Brüssel, Berlin und so wei-
ter.“ Bei der Frage nach Er-
holung kennt Manfred Wei-
sensee nur eine scherzhafte
Antwort: „Wer seinen Beruf
liebt, der braucht keine Aus-
zeit.“ (pj)

Manfred Weisensee in seinem Büro. Foto: P. Jünke

Wahl? Nein danke!
Beteiligung lässt zu wünschen übrig

D ie eigene Hochschule
mitzugestalten, scheint

für viele Studenten nicht wich-
tig zu sein. Zum einen suchen
die Organisatoren in den Wo-
chen vor der Wahl händerin-
gend nach Kandidaten. Zum
anderen interessiert es die stu-
dierenden Wahlberechtigten
nicht, wer sie in den Gremien
vertritt - das hat die Wahlbe-
teiligung in der Vergangen-
heit in Wilhelmshaven ge-
zeigt.
2010 wurden noch rund 14
Prozent Wahlbeteiligung ver-
zeichnet. Ein Jahr später wa-
ren es nur zehn Prozent. 2012
und 2013 beteiligten sich je-
weils etwa elf Prozent. Vor ei-
nem Jahr wurde mit rund neun
Prozent der vorläufige Tief-
punkt erreicht. „Natürlich
kann man mit einer solchen
Beteiligung nicht zufrieden
sein“, sagt Helena Polster vom
Wahlbüro Wilhelmshaven.
In den letzten Wochen rührte
der AStA kräftig die Werbe-
trommel. Plakatreihen mit iro-
nischen Veränderungsansät-
zen wie „Quidditch auf dem
Parkplatz“ oder „Eishockey in
der Aula“ sollen Wähler und
Kandidaten anlocken. Zu-
sätzlich wird in den sozialen
Netzwerken zur Wahl aufge-
rufen und es werden Flyer ver-
teilt.
Felix Fischer, der aktuell das
Referat Hochschulpolitik be-
treut, ist von der Haltung vie-
ler Studenten enttäuscht: „Ich
höre oft Beschwerden über die
Hochschule, aber trotzdem
wird keiner aktiv. Alle me-
ckern nur und tun selbst
nichts.“ Genau aus diesem
Grund ist Fischer selbst dem
AStA beigetreten. „Wenn ei-
nem etwas nicht passt, muss
er es auch selbst anpacken.
Sonst darf sich hinterher kei-
ner beschweren, wenn bei-
spielsweise wieder die Prü-
fungsordnung zu Ungunsten
der Studenten geändert wur-
de. In den Gremien lässt sich

an solchen Themen mitarbei-
ten.“
Außerdem mache sich so ein
Ehrenamt auch gut im Le-
benslauf, findet Fischer. Auch
Matthias Wessels gehört zu
den wenigen Studenten, die
sich hochschulpolitisch ein-
setzen. Seit März ist er Mit-
glied im Senat. „Unsere Ar-
beit ist es, grundlegende Ent-
scheidungen in der Hoch-
schule zu treffen“, erklärt er.
„In meiner bisherigen Amts-
zeit ging es beispielsweise um
Änderungen an Zugangsord-
nungen einzelner Stu-
diengänge.“
Sogar beim Berufungsver-
fahren von Professoren sei der
Senat stimmberechtigt. „Das
Präsidium hat gegenüber dem
Senat eine Rechenschafts-
pflicht, sodass man viel über
die Organisationsabläufe er-
fährt und seine eigene Mei-
nung mit einbringen kann“,
berichtet er. „Außerdem
wählen wir die Mitglieder des
Präsidiums und die studenti-
schen Vertreter in den Kom-
missionen.“
Die geringe Beteiligung an den
Wahlen und den Mangel an
Kandidaten sieht Matthias
Wessels kritisch: „Langan-
haltende Diskussionen zei-
gen, wie wichtig es ist, dass
sich die Studenten beteiligen.
Auf diese Themen lässt sich in
den Gremien sehr wohl Ein-
fluss nehmen, anstatt nur
Streitgespräche zu führen, die
keine Verbesserung bringen.
Das sollte man den Studenten
klar machen.“
Am 24. November werden
wieder die Vertreter im Senat,
dem Studierendenparlament
und in den Fachschafts- und
Fachbereichsräten gewählt.
„Dann sollten die Studieren-
den endlich mal Engagement
zeigen und durch ihren Gang
zur Wahlurne die schlechten
Zahlen der letzten Jahre ver-
gessen machen“, findet Wes-
sels. (svh)
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„Mehr Studenten, aber keine neuen Parkflächen“
Ralf Gronewold vom Gebäudemanagement über „Campus-Knöllchen“ und ein ewiges Platzproblem

A uf den Parkplätzen der
Jade Hochschule ver-

teilte Strafzettel haben zu Be-
ginn dieses Semesters für Un-
mut sowie Diskussionen un-
terdenStudentengesorgt.Wir
haben mit Ralf Gronewold,
Standortkoordinator des Ge-
bäudemanagements am Stu-
dienort Wilhelmshaven, ge-
sprochen, um die Hinter-
gründe der Ordnungsmaß-
nahme zu erfahren.

Herr Gronewold, das neue
Semester hat gerade erst
begonnen und Sie vertei-
len Knöllchen auf dem
Campus. Was kommt als
Nächstes?
Zunächst einmal bin ich per-
sönlich nicht direkt daran be-
teiligt, zum anderen gibt es
diese Parkplatzkontrollen
schon seit einigen Jahren.Weil
damals jeder geparkt hat, wo
er wollte, und schriftliche Er-
mahnungen nicht mehr aus-
gereicht haben, mussten wir
unsmit demOrdnungsamtder
Stadt externe Hilfe holen.

Die Strafgelder landen al-
so gar nicht bei Ihnen.
So ist es. Und wir wollen auch
niemanden damit ärgern,
sondern lediglich notwendige
Sicherheitsvorkehrungen
schaffen: Neben einer Zufahrt
für Feuerwehr- und Ret-
tungsfahrzeuge müssen wir
gewährleisten, dass tägliche
Lieferungen ungehindert zu
den Gebäuden durchkom-
men.
Kann man da nicht trotz-
dem mal ein Auge zu-
drücken?
Das tun wir bereits. Als Mit-
arbeiter der Stadt zur Gelän-
debegehung und Erneuerung
der Verkehrszeichen hier wa-
ren, haben wir versucht, so
viele Ausnahmen wie möglich
zu schaffen. Ein Beispiel dafür
ist die Regelung am Südge-
bäude, wo Autos zwischen
den Parkreihen vor- und zu-
rückgeschoben werden kön-
nen. An anderen Stellen des
Geländes müssen wir uns da-
gegen nach der Straßenver-
kehrsordnung richten.

Wieso gibt es trotzdem so
viele Falschparker?
Wo Platzmangel herrscht,
sucht man nach einer Lücke,
um niemanden zu stören. Ich
bin seit 1988 hier, seitdem ha-
benwir Jahr für Jahr mehr Stu-
denten, aber keine neuen
Parkflächen dazubekommen.
Das wird sich aufgrund der

umliegenden Grundstücke
leider auch in den nächsten
Jahren nicht ändern.
Wie können die Überlas-
tung der Parkplätze und
damit einhergehende
„Campus-Knöllchen“ dann
verhindert werden?
Ich kann nur an alle Studen-
ten appellieren, Fahrgemein-

schaften zu bilden, bezie-
hungsweise mit Bus oder Rad
zur Hochschule zu kommen.
Vor dem Ostgebäude haben
wir vor wenigen Jahren 300
neue Fahrrad-Stellplätze ge-
schaffen sowie die bereits vor-
handenenamSüdgebäudemit
einer Überdachung ausge-
stattet. (tm / lht)

Kein seltenes Bild: Falschparker auf dem Gelände der Hochschule. Foto: L. Hecht

Lernen – nicht zu jeder Zeit
Warum die Öffnungszeiten der Hochschule begrenzt sind

D ie Hochschule als Lern-
ort, und das zu jeder Ta-

geszeit? Vor allem in der Prü-
fungsphase hört man ver-
mehrt unzufriedene Stim-
men, wenn es um die Öff-
nungszeiten geht. Uwe Weit-
höner, Vizepräsident für In-
ternationales sowie
Informations- und Medien-
systeme, kennt das Thema
schon lange.
„Die Studenten vergleichen
ihre Hochschule mit anderen
und verstehen nicht, warum
sie nicht rund um die Uhr in
dieGebäudekönnen“, sagt er.
Die Jade Hochschule sei eine
kleine Hochschule und könne
nicht mit einer großen Uni-

versität verglichen werden.
„Der Bedarf ist nicht wirklich
nachvollziehbar“, findet
Weithöner. Die Zeit an Sams-
tagen nutzen nur eine Hand-
voll Studenten. „Warum soll-
ten wir, angesichts zusätzli-
cher Kosten, dann sonntags
öffnen?“
Die Bibliothek, die sich viele als
zeitunabhängigen Lernplatz
wünschen, werde in den
Abendstunden wenig ge-
nutzt. „Testweise war sie
schon bis 21Uhr geöffnet. Das
wurde aber nicht angenom-
men, sodass wir wieder auf 20
Uhr zurückgegangen sind“,
erklärt Vizepräsident Weit-
höner.

Unabhängig vom Bedarf ar-
gumentiert der Vizepräsident
auch mit gesetzlichen Regeln.
„Es gibt Arbeitszeitregelun-
gen, die eine Beschäftigung zu
bestimmtenUhrzeiten und am
Sonntag für unsere Mitarbei-
ter nicht zulassen. Es müsste
für diese Zeiten Personal ge-
liehen werden“, sagt Weit-
höner. „Aus Sicherheitsgrün-
den darf sich keiner allein in
den Gebäuden aufhalten.“
Damit sei ausgeschlossen,dass
Schlüsselkarten frei ausgege-
ben werden. „Hinzu kommt,
dass wir die Räume auch hei-
zen müssten. Diese Aspekte
machen die Umsetzung auch
finanziell nicht möglich.“ (svh)
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Keinen Plan für die Zeit nach dem Studium?
Die Berufswahl ist für viele Studenten eine große Hürde – ZSB-Experten geben Tipps

E rfolgreich alle Module im
Studium gemeistert, den

langersehnten Abschluss in
der Tasche und sofort rein in
den Traumjob – so lautet zu-
mindest Plan A vieler Stu-
denten. Die Realität sieht
meistens jedoch anders aus.
„Es kommt häufig vor, dass
sich Studierende bezüglich ih-
rer beruflichen Zukunft unsi-
cher sind. Sie sehen sich des-
halb einem großen Druck aus-

gesetzt oder sind erschlagen
von der breiten Masse an
Möglichkeiten“, berichtet
Marlen Jähnert von der Zen-
tralen Studienberatung (ZSB)
der Jade Hochschule. Die Ab-
weichung zwischen dem Bild
vom idealen Berufseinstieg,
das häufig durch die Medien
vermittelt wird, und der ei-
gentlichen Realität könne zu
einem Konflikt führen und so-
gar ein Grund für ein Burnout-

Syndrom werden. „Es ist ein
langer, zäher Weg und es sind
viele kleine Schritte notwen-
digbis zumBerufsleben.Wenn
dann Absagen im Bewer-
bungsprozess kommen, wer-
den diese häufig als persönli-
ches Scheitern interpretiert,
was es nicht ist.“ Doch was
kann man tun, wenn man
plötzlich planlos ist und nicht
mehr weiter weiß so kurz vor
dem Abschluss?

Gerrit Grötschel studiert Ma-
schinenbau im fünften Se-
mester. Er kannte das Gefühl
der Unsicherheit bezüglich der
Berufsgestaltung: „Zu An-
fang des Studiums wusste ich
gar nicht, in welche berufli-
che Richtung es für mich ge-
hen soll. Dann habe ich mich
ab dem vierten Semester auf
einen Bereich spezialisiert, der
mich am meisten interessier-
te. Das hat den Umfang an Tä-
tigkeiten für mich weiter ein-
gegrenzt.“ Dass fast jeder Stu-
dent mindestens einmal im
Studiumnichtweiterwisse, sei
bestimmt völlig normal, er-
zählt Gerrit. „Wichtig ist, dass
man herausfindet, woranman
Spaß hat.“
Auch Ute Hartkens und Mar-
len Jähnert von der Zentralen
Studienberatung können die-
se Aussage bestätigen. Im Pro-
zess der Berufsgestaltung sei
es hilfreich, sich Unterstüt-
zung in Form von individuel-
ler Beratung oder Trainings zu
holen. Wichtig sei der Erfah-

rungsaustausch mit Men-
schen, die schon im Beruf ste-
hen, um ein möglichst realis-
tisches Bild vom Arbeitsleben
zu bekommen. Am besten
können Studenten schon am
Anfang des Studiums damit
beginnen, sich mit dem The-
ma Berufsgestaltung ausein-
anderzusetzen,umeinen„Oh-
Gott-was-nun-Moment“ kurz
vor dem Abschluss zu ver-
meiden. Letztendlich sei der
Karriereeinstieg ein Auspro-
bieren, um Möglichkeiten für
sich herauszufinden. Man
müsse sich nicht für das ge-
samte Leben festlegen, son-
dern habe immer die Freiheit,
seine Entscheidungen zu ver-
ändern. Studieren nach ei-
nem festen Plan sei wie Ko-
chen nach Rezept. „Das Re-
zept kann noch so gut sein,
dochesbringtnichts,wennder
Ofen kaputt ist – also andere,
nicht beeinflussbare Faktoren
dazukommen“, subsummiert
Ute Hartkens, Leiterin der Zen-
tralen Studienberatung. (nl)

Frühzeitige Vorbereitung erspart Ratlosigkeit bei der Berufswahl. Foto: N. Lämmerhirt
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Dos und Don’ts im Vorstellungsgespräch

Wie du it und vorbereitet in den Beruf startest, erklären unsere Experten Marlen Jähnert (ZSB) und 
Jens Deike (MLP-Finanzdienstleistungen) auch auf www.jade-impuls.de. 

Hier vorab ein paar Tipps für ein erfolgreiches Vorstellungsgespräch. 

Was du falsch machen kannst

• „Chunking“: Komm direkt auf den Punkt und 
rede nicht um den heißen Brei herum. 
„Wenn ich das Ganze aus meiner persönlichen 

Perspektive betrachte und eingehend darüber 

nachdenke, komme ich zu dem Ergebnis“... 
STOPP, das will keiner hören!

• „Bullshit-Bingo“: „Wahrscheinlich, vielleicht 

und gegebenenfalls denke ich...“, aber bei 
deinem Namen bist du dir schon sicher?

• Anbiedern: Bettle nicht um den Job, 
Mitleid zieht nicht! 

• Auf die Frage nach persönliche Schwächen: 

„Ich bin zu perfektionistisch“, „Ich bin so 

ungeduldig, deswegen erledige ich immer alles 

direkt“... jaja, und alle drei Sekunden stirbt ein 
Personaler an Langeweile.   

... und wie du es besser machst.

• Formulierung: Sei konkret in deinen Aussagen! 
Palavern kannst du in der Mittagspause.

• Selbstbewusstsein: Lass dich nicht ein- 
schüchtern. Luschen werden gar nicht erst zum 
Gespräch eingeladen.

• Authentisch sein: Sieh zu, dass deine Aus-
sagen stimmen. Wenn du Märchen erzählen 
willst, frag die Gebrüder Grimm. 

• Soft Skills: Zeig dich sympathisch! Niemand 
will mit dem Fachidioten nach Feierabend ein 
Bierchen trinken.
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Hilfe durch Briefe
Amnesty International Wilhelmshaven

E inige mögen sich viel-
leicht daran erinnern:

Vergangenes Semester war
Amnesty International einen
Tag lang an der Jade Hoch-
schule und informierte über
die aktuellen Aktionen der
Menschenrechtsorganisation.
Doch warum zeigten sich nur
sehr wenige Studenten inter-
essiert? Unsere Redakteurin
Nele Weißenborn sprach mit
JohannJanssen,seitApril2014
ehrenamtlicher Mitarbeiter
von Amnesty International in
Wilhelmshaven.

Wie sieht das Engagement
von Amnesty Internatio-
nal, speziell an der Jade
Hochschule, aus?
Letztes Semester wollten wir
mit unserem Stand die Un-
terschriftenaktion von
Amnesty International unter-
stützen. Mit sogenannten
„Briefen gegen das Verges-
sen“ reagieren wir auf
Menschenrechtsverletzungen
in der ganzen Welt. Die ge-
sammelten Unterschriften
werden an Regierungen ge-
schickt, um sie mit ihren Men-
schenrechtsverletzungen zu
konfrontieren. Das Ziel hinter
diesen Aktionen ist es, zu Un-
recht inhaftierte Menschen-
rechtler zu befreien oder ih-
nen die Chance auf ein neues
Gerichtsverfahren zu geben.
Mit Formalitäten wie zum Bei-
spiel dem Schreiben von Brie-
fen, dem Einsenden von Peti-
tionen oder mit öffentlichen
Mahnwachen bringen wir das
Thema in die Öffentlichkeit
und setzen uns so für diese
Menschen ein.
Für welchen aktuellen Fall
setzen Sie sich im Augen-
blick ein?
Seit sechs Monaten engagie-
ren wir uns besonders für Il
HamTohti. Er ist Professor für
Wirtschaftswissenschaften in
China und wurde dort zu le-
benslangerHaft verurteilt,weil
er auf seinerWebseite„Uighur

Online“ den Umgang der chi-
nesischen Regierung mit der
uigurischen Minderheit kriti-
sierte. Jeder von uns schreibt
pro Monat fünf Briefe zum
Beispiel an die chinesische Re-
gierung oder das Gefängnis,
mit der Bitte um Freilassung
oder die Wiederaufnahme des
Prozesses.
Vergangenes Semester lief
die Aktion zur Sammlung
von Unterschriften nicht
besonders gut an unserer
Hochschule. Wie erklären
Sie sich das?
Da war ich wirklich erschro-
cken, lediglich drei Studenten
gaben uns ihre Unterschrift.
Wir sprachen mit einigen
AStA-Mitgliedern, die uns
sagten, dass Studenten für an-
dere soziale Belange wie zum
Beispiel eine Blutspende
durchaus zu mobilisieren sei-
en. Ich denke, viele sind un-
sicher, weil sie nicht wissen,
was mit der Unterschrift pas-
siert und ob das später auf sie
zurückfällt. Aber Demokratie
erfordert Mut und Gesichter,
denn nur so ist es möglich, et-
was zu verändern. Ich finde es
wichtig, politisches Interesse
zu wecken.
Wie sieht ihr aktuelles po-
litisches Engagement in
Wilhelmshaven aus?
Momentan ist die Flücht-
lingsproblematik allgegen-
wärtig. Deshalb bieten wir
zweimal pro Woche Deutsch-
kurse für Asylbewerber an, die
in den Räumlichkeiten des ita-
lienischen Restaurants
„Mamma Mia“ unterrichtet
werden. Es entwickelt sich,
letzte Woche hatten wir zwölf
Flüchtlinge da. Unsere Grup-
pe trifft sich jeden ersten und
dritten Dienstag imMonat um
19:30 in der Christus- und
Garnisonskirche.Wer Lust hat,
kann gerne vorbeischauen.
Informationen, unter ande-
rem zur Mitgliedschaft, findet
ihr auf unserer Webseite
www.amnesty.de. (nw)

Politische Brisanz trifft Erotik
Die Highlights im FH-Kino rezensiert von Thomas Ferstl

J edes Semester zeigt der
AStA eine Vielzahl an Fil-

men zum Preis von einem Eu-
ro. Über meine beiden Favo-
riten, die ihr nach Erscheinen
dieser Ausgabe noch sehen
könnt, erfahrt ihr hier Ge-
naueres:
Mit Züli Aladags „300 Worte
Deutsch“ gibt es am 30. No-
vembereinen thematischhoch
brisanten Film zu sehen. Seit
der unerbittliche Ludwig Sar-
bacher (Christoph Maria
Herbst) im Ausländeramt ar-
beitet, gerät die Brautver-
mittlung Demirkan ins Sto-
cken: Den Brautkandidatin-
nen droht die Abschiebung,
wenn sie nicht 300 Worte
Deutsch beherrschen. Demir-
kans Tochter Lela (Pegah Fe-
rydoni) ist vom altmodischen
Frauenbild ihres Vaters wenig
angetan und will den Frauen
im Schnellkurs Deutsch bei-

bringen. Als sie sich in den
Neffen von Sarbacher ver-
liebt, gerät sie zwischen die
Fronten. Die schwarzhumori-
ge Komödie ist zunächst ein-
mal ein riesiges Kuddelmud-
del. Aus diesem heraus ent-
stehen allerdings einige zum
Lachen komische und zum
Nachdenken anregende Mo-
mente. Vor allem in Zeiten von
Pegida und anhaltendem
Flüchtlingsstrom ein Film, der
nach seinem Kinodebüt nicht
an Aktualität verloren hat.
Wer es im Kino lieber pri-
ckelnd statt politisch mag,
sollte „Magic Mike XXL“ am
14. Dezember auf keinen Fall
verpassen. Nachdem Mike
(Channing Tatum), Star der
„Cock Rocking Kings Of Tam-
pa“, vor drei Jahren seine
Stripperkarriere beendete,
wollenauchseineKollegendas
Handtuch werfen. Anlässlich

ihres Abschiedes vom Show-
business wollen sie bei einer
Stripper-Convention eine
spektakuläre letzte Show ab-
liefern. Es folgt ein wilder
Roadtrip der Nackttänzer
durch den Süden der USA.
Vom Sozialdrama des ersten
Teils entwickelte sich„XXL“zu
einem erotischen Softcore-
Tanzfilm, der männliche Ka-
meradschaft feiert und weib-
liche Sehnsüchte beflügelt. Ein
Fächer wird für Zuschauerin-
nen beinahe zur Pflicht. (fet)

anzeige
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... erkunde das nahe Dangast
Kunst und Kuchen am Sandstrand des Jadebusens

D as ehemalige Fischer-
dorf ist bei guter Sicht

vom Wilhelmshavener Süd-
strand aus zu sehen, es liegt
auf der anderen Seite des Ja-
debusens. Die Nordwestbahn
fährt von Wilhelmshaven aus
nach Varel. Von dort aus geht
es zu verschiedenen Abfahrt-
zeiten mit dem Bus weiter-
nach Dangast.
Für Naturliebhaber ist der
Sandstrand von Dangast mit

seinem Blick auf die Nordsee
ein Paradies. Wer in der stres-
sigen Semesterzeit die Seele
baumeln und sich einmal so
richtigdurchpusten lassenwill,
ist dort an der richtigen Adres-
se. Das heimliche Wahrzei-
chen des Ortes ist ein vier-
einhalb Tonnen schwerer
Phallus, der direkt am Strand
steht. Bei gutem Wetter kann
man zum späten Nachmittag
einen stimmungsvollen Son-

nenuntergang über dem
Wasser bestaunen. Um an
kühlen Tagen nicht als Kunst-
skulptur aus Eis zu enden, bie-
tet das alte Dangaster Kur-
haus die Möglichkeit, bei
heißem Kaffee und frisch ge-
backenem Rhabarberkuchen
aufzutauen. Letzterer hat in
Norddeutschland bereits le-
gendären Kultstatus erreicht,
wie es zumindest in Dangas-
ter Kreisen heißt. (nl)

... fahre ins ostfriesische Leer
Stadtnaher Seehafen lädt zum Spazieren und Verweilen ein

K napp 34.000 Einwohner
beherbergt die dritt-

größte Stadt Ostfrieslands. Mit
dem Zug an einem der drei von
Personenzügen genutzten
Gleise angekommen, ist der
Durchgangsbahnhof schnell
passiert und in knappen zehn
Minuten die Altstadt erreicht.
Sie weist zahlreiche histori-
sche Gebäude auf, deren Er-
haltungszustand Grund ge-
nug für eine Tour in die Stadt

Leer ist. Kirchen, Burgen und
altertümliche Häuser lassen
sich besichtigen und bieten
ansehnliche Motive für Hob-
byfotografen. Eine Führung
durch das „Schloss Even-
burg“ kostet für Gruppen mit
14 bis 34 Personen lediglich
drei Euro pro Kopf.
Mit der Bünting Unterneh-
mensgruppe ist ein großes
Wirtschaftsunternehmen in
Leer beheimatet und präsen-

tiert seine Geschichte im
„Bünting Teemuseum“, wel-
ches für 2,50 Euro pro Person
besichtigt werden kann. Auch
der Seehafen ist eine Reise
wert. Seine Promenade bietet
eine attraktive Strecke für
Spaziergänger. Diese können
ihren Ausflug beispielsweise
mit einem Eis oder Heißge-
tränk in einem der zahlrei-
chen dort ansässigen Cafés
ausklingen lassen. (mow)

... besichtige Bremerhaven
Alaska via Zürich: Im Klimahaus virtuell die Welt umrunden

F ür den Weg dorthin müs-
sen in etwa drei Stunden

Zugfahrt eingeplant werden.
Angekommen, geht es vom
Bahnhof mit dem Bus zu den
Havenwelten, einem maritim
geprägten „Stadtteil“, der
unter anderem das Einkaufs-
zentrum „Mediterraneo“, das
Museum „Klimahaus Bre-
merhaven 8° Ost“ und das
„Sail City Hotel“ umfasst. Ge-
rade ein Besuch im Klimahaus

lohnt sich - und das nicht nur
für Globetrotter. Für elf Euro
können sich Studenten auf ei-
ne virtuelle Entdeckungs-Tour
der Welt begeben. Es können
die verschiedensten Länder
bereist werden: von der
Schweiz bis hin nach Alaska
oder einmal entlang des ach-
ten Längengrades Ost. Ein ein-
zigartiges Erlebnis und abso-
lut sehenswert. Anschließend
sollte unbedingt noch ein klei-

ner Abstecher zum besten
Crêpe-Laden „Baguetterie
Merci“ im Mediterraneo ge-
macht werden. Mit einem
Crêpe inderHandgehtesdann
zum Weserdeich, der direkt an
die Havenwelten grenzt. Hier
kann der Sonnenuntergang
und ein perfekter Blick auf die
Weser genossen werden. Ein
schöner Abschluss für einen
Tag in der aufstrebenden See-
stadt Bremerhaven. (ld)

Ein Ticket, zahlreiche Möglichkeiten
CampusCard bietet Studenten Reisen quer durch den Norden - Ausweitung in Arbeit

D as Semesterticket ist die
wohl meistgenutzte

Funktion der CampusCard.
Wie in unserem Reiseführer
beschrieben, lässt sich damit
weit mehr unternehmen als
nur Busfahren in Wilhelms-
haven. Eingeführt wurde das
Semesterticket an der Jade
Hochschule im Wintersemes-
ter 2003/04. Ziel dabei war es,
dass die Studenten vermehrt
die öffentlichen Verkehrsmit-

tel nutzen und ihr Auto öfter
zu Hause stehen lassen. Doch
neben dem ökologischen gab
es auch einen sozialen Aspekt.
»Die Studenten zahlen mit
dem Semesterticket deutlich
weniger, als ein Monatsticket
der Verkehrsbetriebe regulär
kosten würde«, bestätigt Ger-
not Lucks vom Referat Se-
mesterticket und Verkehr der
Universität Oldenburg. Heute
nutzen insgesamt zwölf

Hochschulen und damit etwa
60.000 Studenten in Nieder-
sachsenundBremendasTicket
mit demselben Geltungsge-
biet. In Wilhelmshaven besitzt
jeder eingeschriebene Stu-
dent das Semesterticket. Eine
Rückerstattung ist nur in be-
sonderen Fällen wie Praxisse-
mester oder Praxisphase, Aus-
landssemester oder Doppel-
immatrikulation möglich.
Gültig ist das Semesterticket

im Gesamtnetz des Ver-
kehrsbunds Bremen und Nie-
dersachsen (VBN) und der Ver-
kehrsregion Nahverkehr Ems-
Jade (VEJ) sowie auf weiteren
StreckenwiezumBeispielnach
Hannover oder Hamburg. Seit
einem Jahr arbeiten Vertreter
einzelner niedersächsischer
ASten daran, das Geltungs-
gebiet des Fahrausweises auf
ganz Niedersachsen auszu-
weiten. (fn)

Ich habe 20 Euro, nehme mein
Semesterticket und...

... besuche Bad Rothenfelde
Kurort lockt mit Fotokunst in beeindruckender Kulisse

D ie Bildprojektion
„Lichtsicht-Biennale“

lädt jährlich zwischen Sep-
tember und Februar in den
Kurort südlich von Osnabrück
ein. Künstler aus der ganzen
Welt projektieren hier ihre
Werke auf einer Fläche von
10.000 Quadratmetern. So-
bald die Sonne untergeht,
strahlen 54 Hochleistungsbe-
amer die Bilder und Videos auf
das 412 Meter lange Gra-
dierwerk und die 13 Meter ho-
he Dornenwand verwandelt
sich in einen bunten Bild-
schirm. Positiver Nebenaspekt
ist der Preis dieses Kunster-

lebnisses: Es ist kostenfrei. Zu
erreichen ist dieses Event sehr
leicht. Mit der Nordwestbahn
nach Osnabrück, geht es dann
die letzten 35 Minuten ent-
weder mit dem Bus oder der

Bahn direkt nach Bad Ro-
thenfelde, wo außer der
„Lichtsicht“ auch eine hoch-
moderne Soletherme viele
Gäste aus dem Umland an-
zieht. (tm)

... breche nach Hannover auf
Die grünste Großstadt der Republik von oben bestaunen

D ie niedersächsische Lan-
deshauptstadt, mehr-

fach zur grünsten Großstadt
derRepublikgekürt,bietet sich
mit ihrenzahlreichenPark-und
Seeflächen in Fußwegentfer-
nung zum Zentrum ideal für
einen Tag im Freien an. Einen
Überblick über die verschie-
denen Möglichkeiten kann
man sich für zwei Euro von der
Kuppel des städtischen Rat-
hauses aus machen, die täg-
lich geöffnet ist. Ob der Tag
im Anschluss mit einer Partie

Minigolf in der Eilenriede, ei-
nem Spaziergang durch die
Herrenhäuser Gärten oder bei

einem kühlen Getränk am
Maschsee verbracht wird, ist
jedem selbst überlassen. (lht)

... reise nach Oldenburg
Mit Laser-Pistole auf den Spuren von Barney Stinson

W er schon immer ein-
mal wie Barney Stin-

son aus „How I Met Your Mo-
ther“ Laserstrahlen auf seine
Gegner feuern wollte, ist in der
Laser-Tag-Arena Oldenburg in
der Klevemannstraße 1 ge-
nau richtig. Ob als Team, je-
der gegen jeden oder im
„Capture-The-Flag“ Spielm-
odus: Nach nur fünf Minuten
Spiel- und Technikeinführung
kann es bereits losgehen. Ei-
ne Runde Laser Tag dauert ei-
ne Viertelstunde und kostet
6,90 Euro pro Person. Die Are-

na hat täglich bis 23 Uhr ge-
öffnet, freitags und samstags
sogar bis 24 Uhr und ist vom

Hauptbahnhof in nur zwei Mi-
nuten bequem zu Fuß zu er-
reichen. (fn)

Esens
Norddeich

Leer

Rheine

Osnabrück Hbf

Hannover Hbf

Norden-

ham

Bremerhaven

Cuxhaven

Hamburg Hbf

Buxtehude

Oldenburg

Wilhelmshaven

Bad Rothenfelde

Dangast
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Feier trotz Nachwuchssorgen
Studentenverbindung „TV! Nordia“ wird 50 Jahre alt

V om 20. bis 22. Novem-
ber feiert die „Techni-

sche Verbindung Nordia zu
Wilhelmshaven“ ihr 50-
jähriges Bestehen. Studenti-
sche Verbindungen im heuti-
gen Sinne existieren in
Deutschland bereits seit dem
Jahr 1800.
Somit ist die „TV! Nordia“, un-
ter den circa 1.000 deutschen
Verbindungen, mit 50 Jahren
vergleichsweise jung. Ge-
gründet wurde die Verbin-
dung am 19. November 1965
von Studenten der neu eröff-
neten, staatlichen Inge-
nieursschule Wilhelmshaven.
Zu den Jubiläumsfeierlichkei-
ten werden Mitglieder von
Verbindungen aus ganz
Deutschland erwartet.
Trotz des freudigen Anlasses
sind die „Nordianer“ etwas
betrübt. Wie in vielen Verei-
nen, lässt auch hier der Nach-
wuchs zu wünschen übrig.
Zwar zählt die Verbindung 80
Mitglieder, doch darunter sind
aktuell nur drei Studenten.
Diese studieren jedoch nicht
mehr an der Jade Hochschu-
le, sondern auf Master oder im
Zweitstudium an anderen In-
stituten. „Wir wünschen uns
natürlich Nachwuchs aus den
ReihenhiesigerStudenten“,so
Sebastian Kempcke, Bundes-
bruder und Vorstandsmitglied
der Verbindung. Zwei Inter-

essenten gibt es dieses Se-
mester – aber regeres Inter-
esse halten alle Mitglieder für
wünschenswert. Mangelndes
Interesse seitens der Studen-
tenschaft wird von den Ver-
bindungsmitgliedern unter
anderem auf gängige Vorur-
teile wie politisch rechte Ge-
sinnung oder ausgelassene
Trinkgelage zurückgeführt.
Wie die meisten politisch neu-
tralen Verbindungen, distan-
ziert sich auch die „Nordia“
ganz offen von Extremismus
jeglicher Art.
„Bei uns kann jeder Mitglied
werden. Geschlecht, Religion,
Nation, Hautfarbe und Stu-
diengang sind dabei ganz
egal“, so Kempcke. Lars
Möhring, Bundesbruder und
Schriftwart der Verbindung
sagt zum Alkoholkonsum:
„Natürlich trinken wir tradi-
tionell Bier“, aber von Exzes-
sen wolle man sich distanzie-
ren. Gerne laden sie Interes-
sierte und Skeptiker in ihre
Räumlichkeiten im Logenhaus
in der Rheinstraße 65 ein. In-
wieweit diese Distanzierung in
der Praxis und von den ein-
zelnen Mitgliedern vollzogen
wird, sei schwer zu überprü-
fen. Gesellschaftlich korrektes
Verhalten bei anwesendem
Besuchgarantiertdiesnicht für
Treffen ohne Gäste. „Die Ver-
bindung ist ein reales, sozia-

les Netzwerk, das über die
Grenzen der digitalen Netz-
werke wie Facebook hinaus
besteht. Freundschaften und
Kontakte, auch zu anderen
Verbindungen und deren Mit-
gliedern, halten ein Leben
lang. Das kann nicht nur in der
Praktikums- oder Jobsuche
hilfreich sein“, berichtet Se-
bastian Kempcke über die
Vorzüge des Verbindungsle-
bens. Für diese positiven
Aspekte müsse allerdings auch
einiges an Zeit investiert wer-
den. Rituale müssen gelernt
und gepflegt werden. Für den
Neuling, den sogenannten
Fux, ist es verpflichtend, bei je-
der Veranstaltung dabei zu
sein. Dazu gehören die soge-
nannten Kneipen, traditio-
nelle Studentenfeiern mit Ge-
sang, Reden und strengem
Ablaufplan. Diese finden bei
„TV! Nordia“ monatlich statt.
Wöchentlich gibt es ein ge-
mütliches Beisammensein und
gelegentlich werden Bur-
schenfahrten zu befreunde-
ten Verbindungen in ganz
Deutschland unternommen.
Ob das Netzwerk den Zeit-
aufwand letztendlich aus-
gleichen kann, sollte sich je-
der interessierte Student ge-
nau überlegen. Die Hoch-
schule geht zwar immer vor,
aber die Verbindung kommt
gleich danach. (fet)

Die „Nordianer“ in geselliger Runde. Foto: T. Ferstl

anzeige

Was geht ab?

12. November 2015

Student‘s Night 
Die wöchentliche FH-Party steigt um 22 Uhr im Beat Club. 
Eintritt 3 Euro und wie immer studentenfreundliche 
Getränkepreise. 

14. November 2015

Stadttheater Wilhelmshaven
Um 20 Uhr beginnt die Aufführung „Im Westen nichts 
Neues“ - für die Theater-Fans  unter euch. Kostenlose 
Tickets für Studenten. Gilt auch für Premieren, wenn 
15 Minuten vor Beginn der Vorführung noch 
Karten zur Verfügung stehen. 

18. November 2015

Jade Karrieretag Wilhelmshaven
Von 9 bis 16 Uhr wird über Studieninhalte, Studien-
bedingungen und Berufsaussichtenan der Jade Hochschule 
informiert. Externe Aussteller zeigen Berufsperspektiven 
und es gibt spannende Vorträge.
 

18. November 2015 

EWE Baskets vs. Telekom Baskets Bonn
Spiel EWE Baskets Oldenburg  gegen Telekom Baskets Bonn. 
Studententickets kosten 10 Euro. Spielbeginn um 20 Uhr.
 

24. November 2015

Lambertimarkt
Der Oldenburger Weihnachtsmarkt öffnet seine Pforten. 
Heute könnt ihr von 17 bis 20:30 Uhr euren
ersten Glühwein trinken. 
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Im Einsatz gegen Kohldampf und Kaffeedurst
So erleben die Mitarbeiterinnen der Cafeteria ihren Arbeitsalltag in der Hochschule

T ägliches Kaufen, Essen,
Entspannen und Lernen:

Die Cafeteria der Jade Hoch-
schule. Der Ort, an dem Stu-
denten zusammenfinden und
über die Dinge des Alltags
sprechen oder auch dem
Hochschulstress enteilen. Das
ist die Seite der Cafeteria, die
alle Studenten kennen. Doch
wer steckt eigentlich hinter
diesem Bereich der Hoch-
schule? Wer schmiert hier
Brötchen, backt die Laugen-
stangen oder bereitet mittags
die beliebte Kombination
„Currywurst-Pommes-Mayo“
zu?
Fünf feste Mitarbeiterinnen
sowie fünf Aushilfen küm-
mern sich täglich umdasWohl
von Studenten und Hoch-
schulmitarbeitern. Unter der
Leitung der Geschäftsführerin
Gabriele Heller wird seit 1998
am jetzigen Standort geba-
cken, geschmiert und frittiert.
Jeden Morgen um 6:45 Uhr
beginnt die erste Schicht, um
den Tag in der „Küche“ vor-

zubereiten.Ab7:30Uhrgeht’s
in der Backstube los. Bröt-
chen und Baguettes werden
hier selbst gebacken. Die
Stimmung ist auch früh mor-
gens sehr entspannt und
freundlich. „Durch die tägli-
che Rotation und die nicht
festgelegten Arbeitsbereiche
ist es auch definitiv nicht lang-
weilig“, erzählt Gisela Schul-
ting, eine von drei Mitarbei-
terinnen, die schon 20 Jahre
in der Hochschulcafeteria be-
schäftigt ist.
In den Anfangsjahren der Ca-
feteria bestand das Angebot
ausschließlich aus dem Ver-
kauf von Brötchen und Salat.
Mit der Anschaffung einer
kleinen Hausfritteuse begann
das Zeitalter des Fastfood-
Verkaufs. Pommes, Burger
und Chicken Nuggets gehen
heute unter anderem über die
Theke. Absoluter Verkaufs-
schlager ist die Currywurst,
dicht gefolgt von Chicken
Nuggets. Auf die Frage, ob sie
sich auf den täglichen An-

sturm vorbereiten könne, er-
klärt Gabriele Heller, dass An-
fang des Semesters die Stoß-
zeiten präzise auf die Pausen
fallen. Nach ein paar Wochen
allerdings sei ein schneller
Rückgang dieser anfängli-
chen Vorlesungsmotivation zu
spüren, erzählt die Sanderin
schmunzelnd weiter.
Um Schmier- und Bratauf-
wand zu würdigen: 140 bis
160 Brötchen werden jeden
Tag geschnitten, geschmiert
und belegt. Dazu kommen

mittags 50 bis 60 Currywürs-
te und 45 Hamburger. „Man
kann sich gut drauf einstel-
len. Obwohl die Zahl der Stu-
denten in den letzten Jahren
stetig gestiegen ist, bleibt der
Appetit anscheinend gleich“,
sind sich Gabriele Heller und
Gisela Schulting einig.
Ebenfalls 20 Jahre im Einsatz
gegen Hunger und Kaffee-
durst ist Ulrike Eisenhauer.
Während sie die Brötchen in
den Ofen schiebt, plaudert sie
aus dem Margarinekästchen:

„Alle zwei Jahre machen wir
gemeinsam eine Stadtreise
über ein langes Wochenende.
Mit den Männern! Nach einer
so langen Zeit haben wir auch
privat ein freundschaftliches
Verhältnis.“
Sohoffen sie alle, dass sie noch
lange zusammen arbeiten
dürfen, denn das Arbeiten in
der Cafeteria bereite ihnen
sehr viel Spaß. Es sei sehr
schön, die Studenten auf ge-
wisse Art und Weise durch ih-
ren Alltag zu begleiten. (tm)

In Aktion: Die Mitarbeiterinnen der Cafeteria während der Stoßzeit. Foto: T. Michel

Angst um die Cafeteria
Plan für Ausbau der Mensa bereitet den Angestellten Sorge

D ie Cafeteria ist für die
Studenten aus ihrem

Alltag nicht wegzudenken.
Noch enger mit dem Imbiss
verbunden sind die Mitarbei-
terinnen. Doch aktuell berei-
tet ihnen ein Thema Kopf-
zerbrechen: Die Pläne zur Er-
weiterung der Mensa.
„Wir sind unsicher, weil wir
nichts erfahren“, sagt Ge-
schäftsführerin Gabriele Hel-
ler. Der AStA und das Stu-
dentenwerk Oldenburg be-
treiben die Cafeteria ge-
meinsam als GmbH.
Den Verkauf von warmen Ge-
richten im Hauptgebäude se-
hen sie und ihre Kolleginnen
durch die mögliche Mensa-
Erweiterung nun bedroht.

„Wir hören von unseren Kun-
den immer wieder Neues über
den Umbau. Leider halten uns
die zuständigenGremiennicht
auf dem Laufenden“, berich-
tet Heller. „Wir wünschen uns
mehr Transparenz bei den Pla-
nungen.“
Dass bald weniger Essen ver-
kauft werden soll und somit
einige Arbeitsplätze in Frage
stehen, kann Lena Haber-
mann, Pressesprecherin des
Studentenwerkes Oldenburg,
nicht bestätigen: „Aktuell gibt
es noch keine endgültigen
Entscheidungen.“
Eine Zwischenverpflegungs-
einrichtung solle am jetzigen
Standort der Cafeteria erhal-
ten bleiben. „Ob das eher in

Richtung Café geht, wird sich
in der weiteren Planung zei-
gen“, so Habermann. Aktuell
sei es angedacht, die Öff-
nungszeiten der Mensa aus-
zuweiten, sodass es außer-
halb der Mittagsessen-
Ausgabe ebenfalls ein Ange-
bot gebe.
„Wir rechnen mit einem zwei-
jährigen Umbau ab 2017“,
sagt sie. Abschließend betont
Habermann, dass die Cafete-
ria während des Umbaus auf
jeden Fall geöffnet haben soll,
„vielleicht sogar mit einem er-
weiterten Angebot“.
Für Gabriele Heller und ihr
Team dürfte das, angesichts
der Unsicherheit, nur ein klei-
ner Trost sein. (svh)

anzeige
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Selbstständigkeit neben dem Studium
Ein Student über den Spagat zwischen Studium und Selbstständigkeit

S tudenten und Nebenjobs:
Das ist nichts Unge-

wöhnliches. Ist ein Student je-
doch sein eigener Chef, löst
dies meist Verwunderung aus.
Marius Menge (22 J.) studiert
im ersten Semester Wirt-
schaftswissenschaften an der
Universität in Oldenburg und
arbeitet als selbständiger Fi-
nanzdienstleister im Bereich
Investment, Versicherung und
Altersvorsorge. Nach seinem
Abitur im Jahr 2012 absol-
vierte er eine zweieinhalb-
jährige Ausbildung zum Bank-
kaufmann, die er im Januar
dieses Jahres abschloss. Be-
sonders der Kundenkontakt in
der Beratung rief eine Be-
geisterung in Marius hervor,
die ihn prägte. Nur einen Tag
nach seinem Ausbildungsab-
schluss machte er sich genau
in diesem Bereich selbstän-
dig. Die Selbstbestimmtheit
und keine Vorgesetzten, die

ihm in seine Arbeit herein re-
den, das seien die Gründe da-
für, dass er die Selbständig-
keit so schätze. Außerdem
stellte Marius sich während
seiner Ausbildung oft die Fra-
ge nach derMoral. Er habe des
Öfteren Kunden in der Bera-
tung in den Bereichen Invest-
ment, Versicherung und Al-
tersvorsorge nicht über alle
Möglichkeiten so aufklären
können, wie er es bei ihm na-
hestehenden Personen ge-
macht hätte. Es sei eine Frage
der Wirtschaftlichkeit gewe-
sen und heute könne er mit
reinem Gewissen arbeiten.
Marius beschäftigt aktuell
zwei Mitarbeiter und arbeitet
zwei weitere ein. Er arbeite in
der Woche erst ab 16 Uhr und
am Wochenende zu unter-
schiedlichen Zeiten. Diese un-
üblichen Zeiten würden so-
wohl seinen Kunden wie auch
seinem Zeitaufwand im Stu-

dium entgegen kommen. Er
mache inseinerFreizeit fürsein
Studium keine Abstriche auf-
grund der Selbstständigkeit,
erklärt Marius. Zeit zu ver-
geuden mit Aktivitäten wie
beispielsweise Facebook stän-
dig zu kontrollieren, kannMa-
rius sich nicht erlauben. „Ich
habe mein Wochenpensum

einfach intelligenter gestal-
tet.“, sagt er bei sich und sei-
nen Zielen bleibend. Marius
kann die Selbstständigkeit
empfehlen: „Ich kann nur je-
demratenes zu versuchen.Die
Möglichkeit eigenverant-
wortlich zu arbeiten, bietet die
Möglichkeit die Berufung fürs
Leben zu finden.“ (mh)

Marius Menge bei seiner Arbeit. Foto: M. Harnisch

„Im weißen Rössl“ an der Landesbühne Nord
Vom studentischen JadeTheater zur Statistin an der Landesbühne – Eine Selbsterfahrungsreportage

D ie Luft ist jetzt morgens
kälterundrauer.Vor fünf

Wochen roch es auch noch
nicht so sehr nach Herbst und
Winter, als ich das erste Mal
zum Stadttheater in die
Virchowstraße ging. Das war
ein lauer Spätsommerabend,
als wir unsere Konzeptions-
probe hatten. Eine Konzepti-
onsprobe? Das ist eigentlich
unüblich für Statisten wie
mich. Der Regisseur des
Stückes, die Dramaturgin, der
musikalische Leiter, die Ko-
stümbildnerin und Ausstatte-
rin und das ganze Ensemble,
der Landesbühne Nieder-
sachsen Nord aus Wilhelms-
haven – sie saßen alle an ei-
nem Tisch. Und ich gehörte ab
sofort dazu. Wirklich? Ge-
hörte ich jetzt dazu? Ich fühl-
temich noch einwenigwie ein

Fremdkörper in einem engen,
vertrauten Zusammenschluss
von all denMenschen, die wo-
chenlang arbeiten, um zwei
Stunden Menschen zu unter-
halten, zu berühren, zum
Nachdenken anzuregen.
Theatermenschen. Künstler.
Wir spielen eine Operette. Ei-
ne Operette ist sozusagen die
Vorstufe des Musicals. Das
heißt, wir schauspielern, wir
singen und wir tanzen. Wir
spielen „Das Weiße Rössl“ am
Wolfgangsee, frei nach dem
Lustspiel von Blumenthal und
Kadelburg. Sieben Wochen
Probenzeit bis zur Premiere.
Fürmichwar das ein ganz neu-
er Zeitdruck. Zuvor habe ich in
der Schule und der Fach-
hochschule Theater gespielt.
An der Landesbühne beka-
men wir täglich einen Pro-

benplan für den nächsten Tag.
Abends probten wir choreo-
graphisch. Morgens übten wir
die Lieder mit dem musikali-
schen Leiter. In der Endpro-
benphase spielten wir auf der
Hauptbühne mit dem Orche-
ster und fügten alles imDurch-
lauf zusammen.
Die Probenzeit war eine sehr
intensive Phase. Zeitlich war
ich sehr eingebunden. Aber
auch emotional prägte mich
diese Erfahrung. Theater zu
spielen ist eine intime Ange-
legenheit. AmAnfang kam ich
in ein fest eingespieltes En-
semble, sowohl spielerisch als
auch zwischenmenschlich ge-
sehen. Wir wurden als Statis-
ten ernst genommen und
herzlich aufgenommen. Es
brauchte seine Zeit bis wir uns
als Gruppe fühlten, schließ-

lich wird man im Laufe des
Entstehungsprozesses zu ei-
ner kleinen Familie. Man muss
sich aufeinander verlassen
können. Diese Zuverlässigkeit
und Vertrauensbasis entwi-
ckelte sich mit der Zeit. Man
kann dies mit dem Zusam-
menhalt unter Studenten in
gemeinsamen Projekten ver-

gleichen. Wenn alle das glei-
che Ziel verfolgen und einWir-
Gefühl entwickeln, kommt
man auch zu einem positiven
Ergebnis. Was ich für mein
Studium aus der Erfahrung am
Theater mitnehemen werde,
ist die Fähigkeit, ruhiger mit
Zeitdruck und Konfliktsitua-
tionen umzugehen. (mh)

Madita Harnisch mit Schauspieler Vasilios Zavrakis. Foto: I. Putz
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www.sparkasse-wilhelmshaven.de

starpac x-tension ist das optimale Mehrwertpaket für junge Erwachsene zwischen 18 und 29 Jahren. Dieses 

Paket bietet Dir umfassende Leistungen in den vier Mehrwertbereichen Finanzen, Service, Sicherheit und Frei-

zeit, wie geniale Event- und Reiseangebote. Sicher Dir Dein starpac x-tension. 

Mehr Infos: www.sparkasse-wilhelmshaven.de

Das rockt – starpac x-tension!
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Kreuzworträtsel
Lesen, lösen und Gewinne absahnen

K eine jade.impuls ohne
Rätselspaß. Doch selten

war es so kniffelig wie in die-
ser Jubiläums-Ausgabe. Denn
fünf der elf Lösungs-
Buchstaben haben sich auf
unsere Homepage www.jade-
impuls.de verirrt. Um diese zu
finden, gibt es folgenden Tipp:
Die unterschiedlichen Farben
der Kästchen im Lösungswort
entsprechen denen der Res-
sorts, in welchen ihr die feh-
lenden Buchstaben findet.
Dafür müsst ihr die einzelnen
Artikel auf der Website durch-
stöbern und den passenden,
farbig hervorgehobenen
Buchstaben finden.
Und so gewinnt ihr: Löst das
obenstehende Kreuzworträt-
sel, findet die fehlenden Buch-
staben auf unserer Internet-
präsenz und komplettiert an-
schließend das Lösungswort.
Wenn ihr daraufhin noch un-

seren Facebook-Auftritt mit
„Gefällt mir“ markiert und uns
dort die Lösung als Nachricht
schickt, steht eurer Teilnahme
nichts mehr im Weg. Einsen-
deschluss für eure Lösungs-
vorschläge ist der 26. No-
vember um 12 Uhr. Die Ge-
winner werden von uns, soll-
ten alle vorab genannten Kri-
terien hinreichend erfüllt sein,
ausgelost und via Facebook
benachrichtigt.
Als Hauptgewinn lockt eine
LautsprecherboxderMarkeLG
mit Bluetooth-Funktion. Des
Weiteren gibt es zwei Po-
werbanks für eure Akku-
Reserve in der Vorlesung so-
wie drei Gutscheine für die
Hochschul-Cafeteria (der
nächste kleine Hunger kommt
bestimmt) im Wert von je-
weils fünf Euro zu gewinnen.
Das Team der jade.impuls
wünscht viel Erfolg. (js)

1 2 73 84 95 106 11

Lösungswort:
Anmerkungen
1) Beim Ausfüllen gilt: Ä,Ö und Ü statt AE, OE und UE.
2) Die farbig dargestellten Kästchen im Lösungswort 
müssen mit Buchstaben von der Homepage gefüllt werden.

Senkrecht

1) Landeshauptstadt von Niedersachsen
3) Wo kann Currywurst im Hauptgebäude bestellt werden?
4) E-Learning-System der Jade Hochschule
5) Für welchen Kuchen ist Dangast bekannt?
7) Abkürzung NC (Numerus ...)
11) An welchem Meer liegt Wilhelmshaven?

Waagerecht

2) Sportplatz hinter dem Hauptgebäude
6) Aktueller Hochschulpräsident
8) Abkürzung von Credit Point
9) Abkürzung von Allgemeiner Studierenden Ausschuss
10) Eine Wilhelmshavener Studentenverbindung (TV! ...)
12) In welchem Gebäudekomplex beindet sich die Mensa?
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Vergütung im Pflichtpraktikum - eine Voraussetzung?
Gute Bezahlung versus prägende Erfahrungen: Was bei der Auswahl des Praxisbetriebes wirklich zählt

Grundsätzlich wäre ich von
einer Vergütung im Pflicht-
praktikum nicht abge-
neigt. Wenn mir das Un-
ternehmen oder die Tätig-
keit jedoch total zusagt,
dann ist es auchokay,wenn
man nichts für die Arbeit
bekommt – vor allem dann,
wenn die Praxisphase im
Vergleich zu anderen Stu-
diengängen recht kurz ist
und wie bei uns kein ge-
samtes Semester dauert.

Für mich ist eine Bezah-
lung im Praktikum in erster
Linie keine Voraussetzung.
Es ist mir viel wichtiger, dass
die Tätigkeit interessant ist,
man im Unternehmen viel
Praktisches lernt, Erfah-
rungen sammelt und be-
rufliche Kontakte knüpft.
Wenn man für die Stelle al-
lerdings umziehen muss, ist
eine Vergütung zum Teil
notwendig, um zusätzliche
Kosten decken zu können.

Ich habe in meinem Prak-
tikum in verschiedenen
Abteilungen eines Luxus-
hotels in England gearbei-
tet. Dort konnte ich wich-
tige Erfahrungen in Bezug
auf mein Studium und das
Arbeitsleben sammeln. Ei-
ne Bezahlung hatte ich
nicht vorausgesetzt, war
aber letzten Endes sehr froh
darüber, eine relativ hohe
Vergütung für meine Ar-
beit bekommen zu haben.

Vergütungen im Prakti-
kum muss man immer re-
lativ sehen. Es ist bei-
spielsweise von der Dauer
des Praxissemesters ab-
hängig, da die Einarbei-
tung der Praktikanten im
Unternehmen Kosten ver-
ursacht. Natürlich wäre es
schön, bestimmte Ausga-
ben erstattet zu bekom-
men. Ich möchte aller-
dings viel lernen und nicht
vorrangig Geld verdienen.

Ich bin der Meinung, dass
jeder Praktikant in der Pra-
xisphase vergütet werden
sollte. Immerhinbringtman
ein gewisses Know-How
aus dem Studium mit und
ist somit spätestens nach
der Einarbeitung eine fach-
liche Bereicherung für das
Unternehmen. Ich habe in
meinemPflichtpraktikumin
einem großen Betrieb der
Automobilbranche 1.200
Euro verdient. (nl)

Peter Cordes
Maschinenbau

Julia Rosdorff
Tourismuswirtschaft

Fred Sonnenberg
Medizintechnik

Ole Müller
Wirtschaftsingenieurwesen

Simon Lang
Wirtschaft


